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iBrr Sonntag Xanöfraimi
Das Leben der Landfrauen ist nicht leicht. Auf

ihnen ruht nicht nur die ganze Last des Haushaltes,
nicht nur die Kindererziehung, sondern auch die
Sorge für Magd und Knecht, für die Arbeit in Gar-
ten, Wiese und Feld. Die Hausfrau auf dem Lande
ist die erste, die morgens aufsteht, abends die letzte,
die sich hinlegt. Überall ist ihr wachsames Auge,
überall ihre sorgende Hand. Wenn an Sonn- und
Feiertagen Mann und Kinder, und auch das Personal,
ihre Ruhestunden haben, steht sie am Herd und
kocht ein besonders gutes Essen und nachmittags
greift sie zu. den liegengebliebenen Flickereien und
Stopfereien, um Altes wieder ansehnlich und neu
haltbar zu inachen. Eine wirkliche Sonntagsruhe
kennt sie nicht.

Und doch hat gerade die Landfrau eine Ruhepause
in ihrer wöchentlichen Schwerarbeit unbedingt nötig.
Wenn sie schon ihre Kinder „so nebenher kriegt"
hnd schon nach einigen Tagen ihr Bett wieder ver-
lassen muß, weil alles nach ihr und ihrer treusor-
genden Hand ruft; wenn sie als die Seele des Hauses
alle Sorgen und Nöten der engeren und weiteren
Familie auf ihren Schultern und in ihrem Herzen
trägt und nie an sich denkt, so braucht sie wenig-
stens eine regelmäßige Ruhezeit, um sich selbst zu
finden und um Kraft zu gewinnen für die Schwere
ihres Lebens.

Es kommt dazu, daß die Männer gewöhnlich die
Arbeit der Hausfrau gering einschätzen. Das ewige
Einerlei der täglichen Arbeit, das Abwaschen des
Geschirrs — das gleich darauf wieder schmutzig ist
— das Kochen der Nahrung — die gleich darauf
schon verzehrt ist — dies Tun, das nie einen end-
gültigen Erfolg zeitigt und daher für die Frauen so
niederdrückend ist — erweckt im Manne das Ge-
fühl, als sei nichts geschehen, als sei zumindest die
Anstrengung nicht groß gewesen. Und Kinder krie-
gen! Ja, das ist doch etwas Natürliches; warum ein
großes Aufheben davon machen?

Wer tiefer sieht, weiß, daß die Landfrauen Hei-
dinnen ihres Geschlechtes sind. Sie arbeiten uner-
müdlich, trotz der Geringschätzung, die auf ihrer
Tätigkeit ruht; trotz der Minderwertigkeitsgefühle,
die ihre Seele durchziehen und ihren Geist leicht
stumpf machen können.

Hier muß eine Änderung eintreten: Die Landfrauen
müssen sich auf ihr Recht und ihre Würde besinnen
und die sonntägliche Ruhe als ihre „schöpferische
Pause" fördern. Wer die Hingabefähigkeit der
Frauen kennt, weiß, daß eine solche Forderung
nicht Egoismus bedeutet, sondern die Erkenntnis,
daß die geforderte Ruhe zur Gewinnung neuer Kraft
notwendig ist. Das im Arbeitsgetriebe verlorenge-
gangene Ich soll wiedergewonnen werden, damit der
seelische Reichtum der Familie wieder zuströmen
kann.

Was kann die Landfrau selbst tun, um sich einige
Freistunden am Sonntag zu schaffen?

Vorausgeschickt muß werden, daß es auf dem

Lande immer notwendige Arbeiten gibt, die erledigt
werden müssen, wenn nicht Lebewesen, wie Men-
sehen, Tiere und Pflanzen, leiden sollen. Es gilt nun
zuerst, diese Arbeiten (Gießen der Pflanzen, Be-
sorgung des Groß- und Kleinviehs usw.) richtig und
gerecht zu verteilen. In einem gut geleiteten Haus-
halt geschieht dies schon heute. Weiter muß über-
legt werden, welche Arbeiten für den Sonntag schon
am vorhergehenden Tag geleistet werden können.
Es ist Sitte, daß Sonntags ein außergewöhnlich gutes
Essen gegeben wird. Will man von dieser Gewohn-
heit nicht lassen, so bereite man am Samstag die
Speisen vor. Die süße Nachspeise kann gekocht und
kühl gestellt werden. Gemüse wird geputzt und an-
gekocht. Der Braten kann ebenfalls schon vorbe-
reitet werden. Schüsseln mit Rohkost werden bereit-
gestellt. Am Sonntagmorgen legt jedes Familienglied
selbstverständlich sein Bett zum Lüften aus und
deckt es später wieder zu. Die Kinder haben ihre
Sonntagsämter, wie Tisch decken und abdecken,
Blumenschmuck besorgen usw. Auch ist es Sache
der Erziehung, Mann und Kinder dahin zu bringen,
daß sie sich selber reine Wäsche heraussuchen und
die gebrauchte an den dazu bestimmten Platz legen.
Es ist schwer erträglich, wenn der Mann um jeden
Kragenknopf nach der Frau ruft, die Kinder um
jeden Schnürriemen nach der Mutter schreien. Jeder-
Mensch ist dienendes Glied der Gemeinschaft, aber
die Frau darf nicht die Dienerin aller sein! Wohl
gibt es auch Mütter, die in der Abhängigkeit der
Kinder von ihr ihre Ünersetzlichkeit sehen und sich
daran erfreuen, wenn sie auch im gegebenen Mo-
ment darüber ärgerlich werden können. Aber eine
solche Haltung ist unwirtschaftlich und unerziehlich.
Es bedeutet ein weitaus größeres Maß an Einsicht
und Weitblick, sich entbehrlich zu machen und die
Kinder zur Selbständigkeit zu erziehen.

Dies ist Sache einer frühen und guten Gewöhnung
im Kleinkindesalter. Wenn das Zweijährige sich
selbst waschen und „allein" essen will, so ist hier
einzusetzen und auf Grund dieses Willens zur Selb-
ständigkeit das Kind tatsächlich selbständig zu ma-
chen. Die geringe pflegerische und erziehliche Ar-
beit, die dazu nötig ist, macht sich sehr bald be-
zahlt. Denn die nun allmählich erwachende Hilfs-
bereitschaft des Kindes verlangt nach Mittätigkeit
in Haushalt und Garten. Aus Kindern werden wert-
volle Hilfskräfte, die jede Arbeit im Dienste der Ge-
meinschaft als Freude und Ehre empfinden.

Wie die Landfrau ihre freien Stunden am Sonntag
anwenden wird, ist Sache des persönlichen Ge-
schmacks und der Verhältnisse. Hier können auch
Neigungen und besondere Begabungen gepflegt wer-
den. Doch eins ist allen Frauen anzuraten: sich eine
kurze Zeit ganz zurückzuziehen, um in voller Ent-
Spannung bei sich selbst Einkehr zu halten. Und
diese Stunde muß von allen Hausgenossen respek-
tiert werden. Nachher wird die Frau und Mutter
froh und geistig und seelisch erholt zu den Ihren
zurückkehren. -y.
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Der Sonntag der Landframn
Oas keben der kandkrauen ist nickt leickt. Äuk

iknen rukt nickt nur à gan?s kast des plauskaltes,
nickt nur die Kindsrer?iekung, sondern auck die
8orgs kür Nagd und Kneckt, kür die Ärbsit in dar-
ten, Wisse und ksld. Ois Oauskrau auk dem ksnds
ist die erste, die morgens auistekt, abends die let?te,
die sick kinlegt. Überall ist ikr wacksames Äuge,
überall ikrs sorgende Hand. Wenn un 8onn- und
Keiertagen Nann und Kinder, und auck das personal,
ikre Kukestundsn kaken, stekt sie arn Herd und
kockt sin kssonders gutes Osssn und nackmittags
grsikt sie ?u den liegengsklisbsnsn klickersien und
8topkersisn, urn Ältes wieder anseknlick und neu
kaitkar ?u macken. kine wirklicke 8onntagsruks
kennt sie nickt.

Und dock kat gerade die kandkrau sine Kukepauss
in ikrer wöckentlicksn 8ckwerarbeit unkedingt nötig.
Wenn sie sckon ikre Kinder „so neksnker kriegt"
ftnd sckon nack einigen Pagen ikr kett wieder vsr-
lassen muH, weil alles nack ikr und ikrer trsusor-
gendsn Hand rukt? wenn sie als die 8eele des Hauses
alle 8orgen und klötsn der engeren und weiteren
Kamilis auk ikrsn 8ckultsru und in ikrern kler?s n
trägt und nie an sick denkt, so krauckt sie wenig-
stens eine regelmäßige puke?sit, urn sick sslkst ?u
kindsn und uin Kiakt ?u gewinnen kür die 8ckwere
ikres kebens.

ks koinint da?u, daü die Nänner gswüknlick die
Arbeit der Klauskrau gering einsckat?en. Oas ewige
kinsrlsi der täglicksn Ärbeit, das Äbwascken des
desckirrs — das gleick darauk wieder sckmut?ig ist
— das Kocken der hlakrung — die gleick darauk
sckon ver?skrt ist — dies pun, das nie einen end-
gültigen krkolg Zeitigt und daksr kür die Krausn so
niederdrückend ist — erweckt iin Nanne das de-
kükl, als sei nickts gesckeken, als sei Zumindest die
Anstrengung nickt groö gewesen, klnd Binder krie-
gen! da, das ist dock etwas klatürlickss; warum ein
grokes Äukksbsn davon macken?

Wer tieker siekt, weiü, daü die kandkrauen Oel-
dinnen ikres descklecktes sind. 8ie arkeiten unsr-
müdlick, trot? der dsringsckät?ung, die auk ikrer
pätigksit rukt; trot? der Nindsrwertigkeitsgskükle,
die ikrs 8sele durck?ieken und ikren (reist leickt
stumpk macken können.

klier inulZ sine Änderung eintreten: Oie kandkrausn
müssen sick auk ikr Ksckt und ikre Würde kssinnen
und die sonntaglicks Kuke als ikre „scköpksriscke
pause" kördern. XV er die Oingabekäkigksit der
Krausn kennt, weift, daö eins solcke korderung
nickt Kgoismus kedsutet, sondern die krkenntnis,
dalZ die gekordsrts Kuke ?ur (Gewinnung neuer Krakt
notwendig ist. Oas im Ärbeitsgstrisbs verlorenge-
gsngsne Ick soll wiedergewonnen werden, damit der
sseliscke Keicktum der Kamilis wieder ?uströinen
kann.

Was kann die kandkrau sslkst tun, um sick einige
Krsistunden am 8onutag ?u sckakksn?

Vorausgssckickt mull werden, daß es auk dem

kande immer notwendige Ärbsiten gikt, die erledigt
werden müssen, wenn nickt kskewssen, wie Kien-
scken, Piere und?klan?en, leiden sollen, ks gilt nun
?uerst, diese Ärbsiten sdielZsn der pklan?en, lZs-
«orgung des droll- und Kleinvieks usw.) ricktig und
gereckt ?u verteilen. In einem gut geleiteisn Klaus-
kalt gesckiekt dies sckon keuts. Weiter muL üksr-
legt werden, welcks Ärbsiten kür den 8onntag sckon
am vorksrgsksnden Pag geleistet werden können,
Ks ist 8itte, daü 8onntags ein auüergswöknlick gutes
ksssn gsgsksn wird. Will man von dieser dsWokn-
ksit nickt lassen, so kereite man am 8amstag die
8peissn vor. Oie sllüs kkackspeiss kann gekockt und
kükl gestellt werden. dsmüss wird gsput?t und an-
gekockt. Oer Braten kann eksnkalls sckon vorks-
reitet werden. 8cküsseln mit Kokkost werden kereit-
gestellt. Äm 8onntagmorgen legt jedes kamilienglied
sslkstverständlick sein Rett ?um kükten aus und
deckt es später wieder ?u. Oie Kinder kaken ikrs
8onntagsämtsr, wie pisck decken und abdecken,
Vlumensckmuck besorgen usw. Äuck ist es 8acks
der kr?iekung, Nann und Kinder dabin ?u bringen,
dak sis sick selber reine Wäscke keraussucksn und
die gsbrauckte an den da?u bestimmten ?Iat? legen,
ks ist sckwer erträglick, wenn der Nann um jeden
Kragenknopk nack der Krau rukt, die Kinder um
jeden 8cknürrismen nack der Nutter sckreien. dsder
k'kensck ist dienendes dlisd der demeinsckakt, aber
die Kran dark niedt die Oienerin aller sein! Wokl
gibt es auck Nütter, die in der Äbkängigkeit der
Kinder von ikr ikre IInsrset?lickksit ssken und sick
daran srkrsuen, wenn sie auck im gegebenen No-
ment darüber ärgerlick werden können. Äber eins
solcke Haltung ist unwirtsckaktlick und uner?ieklick.
ks bedeutet ein weitaus gröberes Naü an kinsickt
und Weitblick, sick entbekrlick ?u macken und die
Kinder ?ur 8elbständigkeit ?u er?isken.

Oies ist 8acks einer krüken und guten dswöknung
im Kleinkindssalter. Wenn das kweijakrige sick
selbst wascken und „allein" essen will, so ist kier
sin?usst?sn und auk drund dieses Willens ?ur 8elb-
standigkeit das Kind tatsacklick selbständig ?u ma-
ckea. Oie geringe pklsgeriscks und er?ieklicke Är-
bsit, die da?u nötig ist, mackt sick sskr bald be-
?sklt. Oenn die nun allmäklick srwackende Oilks-
bsrsitsckakt des Kindes verlangt nack Nittätigkeit
in klauskalt und darten. Äus Kindern werden wert-
volle Ililkskräkte, die jede Ärbeit im Oienste der de-
msinsckakt als Kreude und kkre empkinden.

Wie die kandkrau ikrs kreisn 8tunden am 8onntag
anwenden wird, ist 8acke des psrsönlicksn ds-
sckmacks und der Verkältnisss. Hier können auck
kleigungen und besonders Begabungen gepklsgt wer-
den. Oock eins ist allen krausn an?uratsn: sick eins
kur?s ?eit gan? ?urück?u?isken, um in voller Knt-
Spannung bei sick selbst kinkskr ?u kalten, klnd
diese 8tunds muü von allen Hausgenossen rsspsk-
tiert werden, klackker wird die krau und Nuttsr
krok und geistig und seslisek erkolt ?u den Ikren
?urückkskren. -y.

Gottfried Keller

'iiricher Novellen
Ausgabe des Vereins für Verbreitung guter Schriften Zürich

Leinenband / Z5v Seiten / mit einem Bild des

Dichters / Preis Fr. Z.SO / Zu beziehen beim

Verein Gute Schriften Zurich
Wolfbachstraße 19 / Telephon Z2 55 76


	Der Sonntag der Landfrauen

